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Vortrag des Herrn Dr. Meine. 


Als ich die ehrenvolle Aufforderung erhielt, Ihnen, m. H., in der 
heutigen Jahresverſammlung einen Vortrag über die Braunkohlen⸗ 
vorkommen der Provinz Poſen zu halten, habe ich dieſelbe erſt nach 
einigem Bedenken angenommen; denn meine Kenntniſſe der Provinz Poſen 
beſchränken ſich auf nur wenige Gegenden. Das Material über die übrigen 
Bezirke habe ich den verſchiedenen Veröffentlichungen entnommen, die in 
großer Zahl vorhanden ſind. Insbeſondere verweiſe ich auf die Publi⸗ 
kationen der Königlichen Geologiſchen Landes-Anſtalt, namentlich auf 
die Arbeiten des verſtorbenen Herrn Dr. Maaß, ferner auf die Veröffent⸗ 
lichungen des Herrn Bergrats v. Roſenberg-Lipinsky, welcher wohl der 
beſte Kenner des Poſener Tertiärs iſt. Aus dieſen und anderen gelegent⸗ 
lichen Veröffentlichungen habe ich das Material zuſammengetragen, 
welches ich Ihnen in dem nachfolgenden Vortrage bringe, um Ihnen den 
Nachweis zu liefern, daß an vielen Stellen der Provinz Poſen gute 
Braunkohlenfunde gemacht ſind, und daß insbeſondere auch große Aus— 
ſichten vorhanden find, noch weitere abbauwürdige Flöze aufzuſchließen. 

In der Provinz Poſen iſt es beſonders das obere Tertiär, welches 
Braunkohlenflöze führt. In dieſem jüngeren Tertiär laſſen ſich nun 
deutlich zwei Abteilungen unterſcheiden, und zwar eine obere Abteilung, 
welche hauptſächlich aus tonigen Schichten beſteht, und eine untere, die 
beſonders viele ſandige Bildungen enthält. Die letztgenannte untere Ab⸗ 
teilung ſetzt ſich in der Hauptſache zuſammen aus ſandigen Schichten mit 
Zwiſchenlagerungen von Letten und Tonen, welche auch Braunkohlenlager 
führen. Das Material, aus welchem die ſandigen Schichten aufgebaut 
ſind, ſind meiſt feinere Quarz- und Glimmerſande, welche in ſehr ver⸗ 
schiedener Mächtigkeit auftreten. Es beſteht zwiſchen Delen ſandigen 
Schichten und den Sanden der benachbarten märkiſchen Braunkohlen⸗ 
ablagerungen eine große Ahnlichkeit, ſodaß fie beſonders in den Grenz- 
gebieten, wo fie unmittelbar nebeneinander auftreten, ſchwer zu unter: 
ſcheiden ſind. Beachtenswert iſt, daß dieſe Sande ſehr waſſerreich ſind, 


4 


ſodaß fie in doppelter Beziehung wichtig werden, in günftigem Sinne 
für die Aufſuchung von waſſerreichen Horizonten, in ungünſtigem Sinne 
für den Braunkohlenbergbau, welcher mit dem Waſſerreichtum dieſer 
Schichten ſehr zu rechnen hat. 

Die obere Abteilung des Tertiärs in der Provinz Poſen ſetzt ſich 
faſt nur aus tonigen Schichten zuſammen, und nur wenige ſandige 
Zwiſchenmittel treten hier auf. In den Tonen befinden ſich außer Bänken 
von kalkiger Beſchaffenheit auch Ton- und Brauneiſenſtein und Schwefel⸗ 
lies. Die ganze Ablagerung ift einem großen Wechſel unterworfen, in- 
dem der Kalkgehalt bald abnimmt, bald zunimmt, und indem auch der 
Sandgehalt der Tone ſtark wechſelt. Die bemerkenswerteſte Eigenſchaft 
des Tones iſt der Farbenreichtum und der ſchnelle Farbenwechſel, ſodaß 
im Verlaufe von wenigen Metern oft die verſchiedenſten Farben neben⸗ 
einander auftreten. Charakteriſtiſch iſt in einigen Schichten namentlich 
die flammenartige Fleckfärbung, und dieſe iſt es auch, welche dem ganzen 
Horizont den Namen Poſener Flammenton gegeben hat. Auch in dieſer 
tonigen Abteilung kommen ſandige Schichten vor, welche, wenn auch 
nicht ſo ſtark wie die Sande des unteren Tertiärs, Waſſer führen. Wichtig 
iſt ferner in der oberen Abteilung das Auftreten der Braunkohlenflöze, 
und zwar iſt hier zu unterſcheiden zwiſchen den kleinen Flözchen von nur 
geringer Ausdehnung und Mächtigkeit, die oberhalb des Flammentons 
auftreten, und den Bildungen, welche unmittelbar unter dem Flammen- 
ton gefunden werden. 

Das letztgenannte Braunkohlenvorkommen iſt das ergiebigſte der 
ganzen Provinz, und dieſes ausgedehnte Baſisflöz läßt ſich auf große 
Strecken hin bei wenig wechſelnder Stärke verfolgen. Nicht überall indes 
iſt dieſes Baſisflöz abbauwürdig, ſondern es gibt Partien, in welchen die 
Mächtigkeit ſtark ſinkt, ja, wo ſich das Flöz vollſtändig auskeilt; jedoch 
gehören diefe Fälle zu den ſelteneren, und in der Hauptſache ift das 
Baſisflöz als abbauwürdig und gleichbleibend bekannt. 

Beſonders zu beachten ijt noch, daß unter dem Baſisflöz die “andigen 
Schichten der unteren Abteilung auftreten, welche vielfach ſtark wafjer- 
führend ſind und daher einen gewiſſen Druck erzeugen, welcher ſich im 
Bergbau unangenehm bemerkbar machen kann, wenn nicht von vornherein 
mit dieſen Erſcheinungen gerechnet wird. 

Was nun die Lagerungsverhältniſſe betrifft, ſo ſteht feſt, daß, ähnlich 
wie in vielen anderen Braunkohlengebieten Norddeutſchlands, durch ge: 
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birgsbildende Kräfte eine beträchtliche Zahl nordweſtlich ſtreichender 
Mulden und Sättel entſtanden ſind. Teilweiſe, beſonders in dem weſt⸗ 
lichen Gebiete der Provinz, findet man auch eine mehr oder weniger ſtark 
ausgeprägte Oſt⸗Weſt⸗Richtung. Die obenerwähnten gebirgsbildenden 
Kräfte find nun nicht die einzigen, welche den Bau der Schichten beein- 
flußt haben, ſondern eine ganze Reihe von Störungen haben die ur: 
ſprünglich einheitlich zuſammenhängenden Bildungen in eine Anzahl von 
geſondert liegenden, wenn auch recht großen Partien geteilt. Von dieſer 
Lagerung und dem Verlauf der Störungen hängen alle diejenigen Punkte 
ab, welche für den Bergbau in Betracht kommen, insbeſondere die Waſſer— 
frage. 

Günſtig für den Braunkohlenbergbau ſind nun beſonders die Sättel, 
weil in ihnen das Waſſer der unter der Kohle liegenden Schichten leicht 
abgezogen werden kann. Ungünſtig und geradezu gefährlich ſind dagegen 
Mulden, weil in ihnen von allen Seiten die Waſſermengen, insbeſondere 
auch das Grundwaſſer, immer wieder zuſammenſtrömen. Wenn dieſe 
Sättel und Mulden von Verwerfungen durchſetzt werden, ſo kann dies 
bald günſtig, bald ungünſtig wirken. In einem Falle werden die Waſſer 
durch die Verwerfungen abgezogen, im anderen immer wieder friſch hingu- 
geführt. In jedem Falle iſt dieſer Frage beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, da der Bergbau durch die Art der Ablagerung oft im günſtigen 
und oft im ungünſtigen Sinne beeinflußt wird und fich demzufolge toft- 
ſpieliger oder billiger geſtaltet. 

Geſtatten Sie mir nun, nachdem ich dieſes Allgemeine vorausgeſchickt 
habe, daß ich an der Hand der Karte Ihnen über die bisherigen Kohlen— 
funde bezw. über die ergebnisloſen Bohrlöcher berichte. Ich erlaube mir 
aber, zu bemerken, daß ich nicht in der Lage bin, Ihnen ein Bild vom 
heutigen Stande der Kohlenfunde zu geben, ſondern von einem geit- 
punkt, der einige Zeit zurückliegt, da die neueren Funde nicht der Offent⸗ 
lichkeit bekannt gegeben find, ſondern darüber von den betreffenden Unter: 
nehmern ſtrenges Stillſchweigen beobachtet wird. 

Der Kreis Bromberg iſt der Öffentlichkeit beſonders bekannt ge— 
worden. Es ſind hier in vielen Gebieten Braunkohlen nachgewieſen, 
welche mehr oder weniger untereinander zuſammenhängen und nur nach⸗ 
träglich in ihrem Zuſammenhange geſtört worden ſind. Die Funde liegen 
bei Crone a. d. Brahe, Bromberg und Fordon, ferner bei Gondes, Lochowo 
und bei Lutſchmin. Die Gegend von Erone a. d. Brahe zeigt eine Anzahl 
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von Kohlenfunden, welche namentlich an den erhöhten Flußufern zu beob- 
achten ſind. Eine ganze Reihe von Störungen beeinträchtigen hier be⸗ 
ſonders im nördlicheren Teile die Ablagerungen, wahrend im ſüdlicheren 
Teile recht geſunde Verhältniſſe vorherrſchen. Den Nachweis hat hier 
beſonders die ſchon ſeit den 60er Jahren im Bergbau befindliche „Moltke⸗ 
grube“ geliefert, wo ein ſtarkes, anhaltendes Flöz auf weite Entfernungen 
teils durch Bergbau und teils durch Bohrungen aufgeſchloſſen iſt. Über 
dieſem Hauptflöze treten noch eine Reihe von Oberflözen auf, welche 
indes nur wenig abbauwürdig ſind. Die Ablagerung hat die Form eines 
langgeſtreckten, nordweſtlich ſtreichenden Sattels, welcher nach Südoſten 
zu einſinkt, bei welchem namentlich der nordöſtliche Flügel flach gelagert 
iſt und eine ſtets gleichbleibende Mächtigkeit zeigt. Die Kohlen der Grube 
zeigen die gute Beſchaffenheit des Liegendflözes und werden teils als 
Stückkohle verbraucht, teils auch zu Briketts verarbeitet. 

Die Braunkohlenvorkommen, welche ſonſt noch in der Nähe der 
„Moltkegrube“ liegen, zeigen ähnliche Beſchaffenheit des Baſisflözes, 
deffen Stärke zwiſchen 1,5 und 4 m ſchwankt. 

Ein kleiner Verſuchsbergbau wurde auch bei Gondes geführt, doch 
wurde der Betrieb bald eingeſtellt, weil ſich das Flöz nach kurzer Zeit 
verſchwächte. 

Weſtlich von Bromberg ſind Braunkohlenfunde bei Lochowo und 
Karolewo gemacht, doch iſt nicht mit Sicherheit zu ſagen, wie ſtark die hier 
angetroffenen Flöze ſind. 

Im Kreiſe Hohenſalza find eine große Anzahl von Bohrungen aus: 
geführt worden und auch zahlreiche Funde gemacht, doch ſind wirklich 
abbauwürdige Funde auf die Gegenden von Hohenſalza und Argenau 
beſchränkt. Die Funde, die in dieſen beiden Orten gemacht ſind, ſind zwar 
ſtellenweiſe recht gute geweſen, indem ein mächtiges Flöz von 2 bis 3, 
ja bis 6 m Mächtigkeit angetroffen wurde, aber die weiteren Bohrungen 
haben gezeigt, daß dieſe Flöze nicht durchweg gleich bleiben und daß ſie 
nach einiger Zeit an Mächtigkeit ſehr verlieren. Eine große Anzahl von 
Bohrlöchern haben in 60 bis 70 m Tiefe nur ſchwache Flöze von 0,50 
bis 1,00 m Mächtigkeit getroffen, ſodaß man auf Grund der bisher be: 
kannten Aufſchlüſſe nicht mit einer großen Abbauwürdigkeit rechnen kann. 

Der Kreis Wirſitz zeichnet ſich dadurch aus, daß in ihm an vielen 
Punkten die Schichten des Tertiärs zutage treten. In dieſem Kreiſe ſind 
eigentlich nur in der nächſten Nähe des Netzetales tiefere Bohrungen ge⸗ 
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macht, und man hat eine Reihe von Flözen angetroffen, welche bis zu 
3½ m Mächtigkeit zeigten. Der Verſuchsbergbau brachte den Nachweis, 
daß die Lagerung ſtark geſtört iſt, und deshalb mußte der Bergbau ſchon 
nach kurzer Zeit wieder eingehen. 

Im äußerſten Norden der Provinz liegt das produktive Tertiär ſehr 
tief, beiſpielsweiſe fand man in Lindenwald das Baſisflöz erft bei 100 m 
Tiefe. 

In den Kreiſen Czarnikau und Filehne ſind eine große Anzahl von 
Braunkohlenbergwerksfeldern verliehen; denn ſeit langen Jahren haben 
hier umfangreiche Aufſchlußarbeiten ſtattgefunden. Die zahlreichen 
Bohrungen, die zwiſchen Filehne und Schönlanke niedergebracht ſind, 
haben mehrere Flöze aufgeſchloſſen, von denen das mächtigſte 2 bis 4,5 m 
ſtark- war. Die in dieſer Gegend im Betriebe geweſene „Holdagrube“ ift 
bald zum Erliegen gekommen, und zwar zu einer Zeit, als man den Waſſer⸗ 
und Schwimmſanddurchbrüchen gegenüber nicht genügend gerüſtet war. 

Im Gegenſatz zu der Gegend von Schönlanke liegen die Verhältniſſe 
zwiſchen Filehne und Wreſchin nicht ſo günſtig, da eine Anzahl Bohrungen 
ſüdlich von Filehne bis zu größerer Tiefe keine Kohle lieferten, und andere 
nur Flöze der oberſten Schichten aufſchloſſen, welche ſchwach und bei 
weitem nicht ſo wertvoll wie das Baſisflöz ſind. 

Gute Funde wurden dagegen in der Nähe der Ortſchaften Cziszkowo, 
Krutſch, Goray, Sagen, Dratzig gemacht. Hier ſind eine ganze Reihe 
von Sätteln und Mulden erbohrt, in welchen das Liegendflöz in guter 
Beſchaffenheit und Mächtigkeit und nur in geringer Tiefe unter Tage 
angetroffen wurde. Im Süden und Norden des Netzetales hat man durch 
eine Reihe von Bohrungen die Grenze der Braunkohlenlagerung feſt⸗ 
geſtellt; insbeſondere hat man nahe der Grenze Bohrungen bis zu 160 m 
Tiefe ausgeführt, ohne das Diluvium zu durchſinken und Tertiär anzu⸗ 
treffen. 

Außer dieſen größeren Braunkohlenvorkommen ſind auch noch ver⸗ 
einzelte Funde gemacht, ſo z. B. im äußerſten Nordweſten der Provinz 
bei Neu⸗ Hochzeit, wo man ein 3 bis 5 m ſtarkes Flöz antraf, und beim 
Bahnhof Kreuz, wo man in rund 55 m Tiefe das Liegendflöz in aller⸗ 
dings verunreinigter Beſchaffenheit erbohrte. 

Kreiſe Schubin, Wongrowitz, Kolmar und Znin: In dieſen Kreiſen 
ſind eine große Anzahl von Bohrungen ausgeführt, welche die verſchie⸗ 
denſten Reſultate ergeben haben. Teilweiſe liegt hier die Braunkohle 


8 
unmittelbar über oder unmittelbar neben den Kalkgeſteinen der Jura- 
formation und dem Zechſteingips. Die geſamten Braunkohlenvorkommen, 
welche in der Nähe dieſer Formationen aufgeſchloſſen wurden, haben ſich 
als nicht abbauwürdig erwieſen. 

In der Gegend von Salzdorf, Labiſchin, Sieletz, Elſenau, Lekno, 
Muchmühle, Kolmar und Schneidemühl find vielfach Braunkohlen durch- 
bohrt worden, welche in den Tiefen von 40 bis 60 m und einer Mächtig⸗ 
tigkeit von zirka 2 m auftraten. Die fiskaliſche Tiefbohrung in Sieletz 
wies nach, daß ein 4 m ſtarkes Flöz in der Tiefe von über 80 m vor- 
handen iſt. 

In anderen Gegenden dieſer Kreiſe, z. B. bei Zwiontkowo, erwies 
fih die Flammentonpartie als kohlenfrei, dagegen wurde ein 412 m 
ſtarkes Flöz in den Sanden der unteren Abteilung des Poſener Tertiärs 
aufgeſchloſſen. 

Viele Bohrungen im Kreiſe Wongrowitz haben zu Mutungen ge- 
führt und haben zwei verſchiedene Vorkommen von Braunkohlen aufge- 
ſchloſſen, einmal die reguläre Ablagerung, aber in ſehr großer Tiefe, 
nämlich bei 112 bis 125 m, und andererſeits ein Braunkohlenvorkommen, 
welches zwar dicht unter Tage liegt, aber nicht dem Tertiär angehört, 
ſondern dem Diluvium, deſſen Schichten hier ſtark mit Braunkohlen⸗ 
material durchſetzt ſind. 

Bei dem Bahnhofe Elfenau wurde das Braunkohlenflöz erſt bei 
150 m Tiefe durchbohrt, während eine auf dem Gute Elſenau nieder⸗ 
gebrachte Bohrung dasſelbe Flöz ſchon bei 106 m antraf. 

Bei der Muchmühle, weſtlich von Samotſchin, wurde ein kleines 
Flöz in 45 m Tiefe durchbohrt, und bei 70 m Tiefe ein kleines Bor- 
kommen von Lignit. 

Bei Margoninsdorf wurde in geringer Tiefe (zirka 26 m) ähnlich 
wie oben beſchrieben, Braunkohle angetroffen, welche dem Diluvium zuge 
hört, dagegen kein echtes Flöz. 

Bei Kolmar fand man nordweſtlich der Stadt Braunkohlen in der 
geringen Mächtigkeit von 1 m und in der Tiefe von 46 m, jedoch in 
Begleitung von außerordentlich viel Waſſer. Das gleiche Flöz wurde in 
der Fabrik an der Budſiner Chauſſee ſchon bei 20 m Tiefe angetroffen. 

Auch bei Schneidemühl ſind in verſchiedenen Bohrungen Braun⸗ 
kohlen erbohrt worden; doch ſind die Abbauverhältniſſe hier zu ungünſtig, 
um einen Bergbau aufkommen zu laſſen. 
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Kreis Wreſchen: Eine Anzahl von Bohrungen, hauptſächlich 
Brunnenbohrungen, haben nachgewieſen, daß nirgends eine Spur von 
Braunkohlen vorhanden iſt. 

Kreis Schroda: In der Domäne Marthashagen und bei Schroda 
ſelbſt ſind Bohrungen ausgeführt, von welchen die letzteren das liegende 
Flöz bei rund 74 bezw. 86 m Tiefe durchbohrten. 

Stadt⸗ und Landkreis Poſen: In unmittelbarer Nähe der Stadt 
Poſen ſind Braunkohlenfunde von guter Beſchaffenheit gemacht worden, 
doch wird naturgemäß ein beträchtlicher Teil der Felder nicht abgebaut 
werden können, ſoweit ſich die Braunkohle unter dem Stadtgebiete bezw. 
den anſchließenden induſtriellen Anlagen befindet. Die zahlreichen dort 
ausgeführten Bohrungen haben ergeben, daß ein Sattel vorhanden iſt, 
welcher im allgemeinen nordweſtlich ſtreicht, und welcher in 60 bis 80 m 
Tiefe ein 2 bis 3 m mächtiges Braunkohlenflöz führt, welches wieder 
von ſtark Waſſer führenden Sanden unterlagert wird. Zu beachten iſt, 
daß parallel dem Warthetale einige Störungen verlaufen, welche geeignet 
ſind, dem Bergbau Schwierigkeiten zu bereiten. Ferner wurden im Land— 
kreiſe Poſen noch in Rokietnice bei 80 und mehr Metern Tiefe Braun- 
kohlenflöze aufgefunden. 

Kreis Obornik: Zum Teil treten hier am Wartheufer Braunkohlen 
in geringer Mächtigkeit zutage, welche auch eine Zeitlang Gegenſtand des 
Abbaues waren; doch waren die Schwierigkeiten infolge der geſtörten 
Lagerungsverhältniſſe ſo groß, daß der Abbau bald wiedereingeſtellt 
wurde. Dasſelbe war der Fall bei Bomblin (Grube „Neuglück“) und 
bei Hauland (Grube „von der Heydt“). Beſſere Flöze wurden am Warthe⸗ 
ufer beim Forſthauſe Niemieſchkowo, ferner bei Bablin und in Obornik ge: 
funden. Scheinbar war dies das Liegendflöz, das man in zirka 2 m 
Mächtigkeit in den meiſten Bohrungen aufſchloß, während andere 
Bohrungen wieder zeigten, daß dieſes Flöz ſich ſtellenweiſe vollſtändig 
auskeilen kann, ſodaß die Chancen des Bergbaues auch hier nur ge: 
ringe ſind. 

Kreiſe Samter und Birnbaum: Die große Anzahl von Bohrlöchern, 
welche in dieſen Kreijen geſtoßen wurden, brachten vielfach Aufſchlüſſe 
von Kohlenflözen; ſo wurde in Mylin direkt unter Tage ein Kohlenflöz 
gefunden, während bei Zirke die Arbeiten erfolglos verliefen. Bei Kikowo 
fand man ein 1,50 m ſtarkes Braunkohlenflöz bei 20 m Tiefe, dagegen 
in Turowo bei Pinne in mehreren Bohrlöchern bei rund 75 m Tiefe 
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ein Flöz von 3 m Stärke. Wie ſchon im Kreiſe Obornik, ſo bildete auch 
in dieſen Kreiſen das Warthetal den Ausgangspunkt der Braunkohlen⸗ 
mutungen. An vielen Punkten der Ufer traten Flöze zutage und wurden 
hier durch zahlreiche Verſuchsbaue gründlich unterſucht. So wurden 
Funde gemacht bei Döbelwald, Tucholle, Liebowo, Popowo, Wronke. 
Man fand in den oberen Partien hier Flöze, welche nur wenig aushielten 
und den Bergbau auf die Dauer nicht lohnten; dagegen wurden in 
größeren Tiefen von 50 bis 90 m aushaltende Flöze von beſſerer Be⸗ 
ſchaffenheit aufgeſchloſſen, welche aber zum Teil, wie die Bohrungen er⸗ 
geben, vielfachen Störungen unterworfen ſind. 

Kreiſe Schwerin und Meſeritz: In dieſen Kreiſen ſind Braunkohlen 
aufgefunden worden, welche eine beträchtliche Ausdehnung haben. Jedoch 
gehören dieſe geologiſch nicht mehr zur Provinz Poſen, ſondern ſind der 
märkiſchen Braunkohlenformation zuzurechnen. Bei Lagowitz, Pieske, 
Neudorf, Bauchwitz, Falkenwalde, Kainſcht, Wiſchen liegen zahlreiche auf 
Braunkohlen verliehene Felder, und dieſe ſind zum Teil auch gründlich 
unterſucht. Seit Anfang der 80er Jahre wurde bei Kainſcht das Braun⸗ 
kohlenflöz abgebaut, welches in einer Stärke von durchſchnittlich 6 m 
auftrat und durch eine Sandbank in zwei Abteilungen getrennt wurde. 
Es handelt ſich hier um einen Sattel, welcher in weſtöſtlicher Richtung 
ſtreicht und in geringer Tiefe unter Tage liegt. In der Nähe des Obra⸗ 
tales treten Verwerfungen auf, welche bewirken, daß das Braunkohlen⸗ 
flöz plötzlich abgeſchnitten wird, und welche Waſſer zuführen; doch dienen 
dieſe Verwerfungen andererſeits auch dazu, die unter der Kohle liegenden 
Sande der Sattelbildung zu entwäſſern. 

In den Kreiſen Wollſtein und Grätz find Braunkohlenfunde von ir- 
gendwelcher Bedeutung nicht gemacht worden. 

Kreis Frauſtadt: Hier ſind bei Kabel, Kursdorf, Niederpritſchen 
und Frauſtadt, ferner bei Dreibänk und Ilgen eine große Anzahl von 
Funden gemacht worden, welche aber teils dem Diluvium zuzurechnen, 
teils aus dem Grunde nicht abbaufähig find, weil viele kleine Flöze unter- 
einander vorkommen, von denen die einzelnen wenig oder gar nicht den 
Abbau lohnen. 

Kreiſe Koſten und Schmiegel: In Jerka und Koſten fand man in 
großer Tiefe von über 90 m ein Flöz von mehr als 3 m Stärke, und 
ferner ſollen in neuerer Zeit dort gute Funde gemacht ſein, über welche 
ich jedoch aus den eingangs erwähnten Gründen nichts berichten kann. 
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Kreis Schrimm: In der Tiefe von 80 bis 90 m ſoll hier ein Flöz 
von 3 m Mächtigkeit in ſteiler Lagerung durchbohrt ſein; andere Bohrun⸗ 
gen blieben erfolglos. 

Kreiſe Koſchmin und Jarotſchin: Bei Jarotſchin und Boguslaw 
wurden gute Flöze in über 100 m Tiefe angetroffen, gleichfalls bei 
Cilecitz und Radlin. Die zahlreichen Bohrungen führten hier faſt ſämtlich 
zu Mutungen und Feldesverleihungen. 

In den Kreiſen Pleſchen und Goſtyn fand man keinerlei Spuren 
von Braunkohlen, vielmehr gerieten die Bohrungen auf Sande und 
Mergel, welche wahrſcheinlich der Kreideformation zuzurechnen ſind. 

In den Kreiſen Oſtrowo, Adelnau, Krotoſchin, Rawitſch und Liſſa 
wurden ſehr viele Bohrungen als Brunnenbohrungen niedergebracht; 
jedoch haben dieſe das Diluvium nicht durchſunken, ſodaß die Braun⸗ 
kohlenformation erſt in beträchtlicher Tiefe vorhanden ſein wird. 

Kreiſe Kempen und Schildberg: Gerade wie im benachbarten 
Schleſien treten auch hier verſchiedene Glieder der Tertiärformation auf, 
doch find fie nur an wenigen Punkten im Kreiſe Schildberg als fohlen- 
führend nachgewieſen. In geringer Tiefe fand man in dem Bergwerk 
„Johannesfreude“ fünf Flöze von 2 bis 3 m Stärke, welche durch weitere 
Bohrungen auch auf größere Entfernungen hin nachgewieſen wurden. 

Wie dieſe Ausführungen zeigen, beſitzt die Tertiärformation eine 
große Ausdehnung und Verbreitung in der Provinz Poſen. Wenn auch, 
wie bei jedem anderen Bergbau, eine beträchtliche Anzahl von Bohrungen 
ergebnislos verlaufen iſt, ſo haben dafür doch andere Bohrungen gute 
Erfolge gehabt und zum Teil reiche Funde gebracht, ſodaß die aufge- 
wendeten Summen und das Riſiko der Arbeit ſich mehr als bezahlt ge: 
macht haben. Wenn nun alſo eine intenſive Bohrtätigkeit einſetzt, wie 
dies in manchen Kreiſen ſchon der Fall iſt, ſo ſteht zu erwarten, daß noch 
manches gute, abbauwürdige Vorkommen aufgeſchloſſen wird, welches die 
Grundlage für größere und ausdauernde Betriebe werden kann. 


ER 
Vortrag des Herrn Bergrats von Rofenberg-Lipinsky. 


M. H.! Der Vortrag, den Herr Dr. Meine ſoeben gehalten hat, hat 
Ihnen gezeigt, daß die Zahl der Braunkohlenfunde in der Provinz Poſen 
ſchon eine recht große iſt, obwohl viele Stellen noch nicht einmal unterſucht 
ſind. Die Zahl der Gewinnungspunkte von Braunkohlen iſt aber noch 
eine recht beſcheidene. Ehe wir nun, wie wir es vorhaben, nach Wegen 
ſuchen, wie dieſer Bergbau mehr zu fördern ſei, werden wir uns noch einige 
Fragen über den Wert der Funde vorzulegen haben. In der Hauptſache 
wird es ſich in meinem Vortrage unt vier Fragen handeln. 

Die erſte wird ſein: Iſt in der Provinz die Braunkohle tatſächlich 
das wichtigſte von den bis jetzt aufgefundenen nutzbaren Mineralien oder 
ſteht etwa die Entdeckung noch wichtigerer Mineralien (wie der Steinkohle 
oder von noch mehr Salz) in Ausſicht? Salz, das heißt Steinſalz, wird 
bekanntlich ſchon an einem Punkte der Provinz — in Hohenſalza — berg— 
männiſch gewonnen. 

Um in dieſer Frage zu einiger Klarheit zu gelangen, muß ich Ihnen 
in großen Zügen den geologiſchen Aufbau der Erdſchichten in unſerer Pro- 
vinz ſchildern. 

Die oberſten Schichten ſind faſt überall Humus, Kies, Sand, Lehm, 
viel mit eratiſchen Blöcken durchſetzt. Die Stärke dieſer Schichten ſchwankt 
zwiſchen O und 30 m; fie gehören dem Alluvium und dem Diluvium an. 
Sie unterſcheiden ſich in nichts von den gleichalterigen Schichten in dem 
übrigen norddeutſchen Flachlande. 

Unter dem Diluvium folgt das braunkohlenführende Tertiär. Herr 
Dr. Meine hat uns ſchon mit den zwei Stufen des Tertiärs bekannt ge- 
macht: der oberen, die in der Hauptſache aus blau-, grau-, gelb- und rot- 
gefärbten Tonen mit Septarien beſteht und die ein ſtärkeres Braunkohlen⸗ 
flöz zur Baſis hat, ferner der tieferen zweiten Stufe, die ſich hauptſächlich 
aus Glimmer- und Quarzſanden zuſammenſetzt, aber auch Braunkohlen 
führt. Beide Stufen find zuſammen etwa 200 m mächtig, und zwar beide 
ziemlich gleich ſtark. 
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Dieſe Stufen oder Formationen — wie fie der Geologe nennt be- 
ſitzen eine weit über die Provinz Poſen hinausgehende Verbreitung und 
ein verſchiedenes Alter. Da früher zum hieſigen Bergrevier auch faſt die 
halbe Provinz Schleſien gehörte, fo bin ich in der Lage, Ihnen die Ber- 
breitung der oberen Stufe genauer anzugeben. Um einen Punkt heraus- 
zunehmen, ſagen wir: die Formation des Poſener Septarientons, auch 
Flammenton genannt, beginnt bei Neiße, iſt dann weiter zu verfolgen über 
Brieg, Namslau, Oels, Breslau, Neumarkt, Glogau, Bentſchen, Schwerin, 
Kreuz, Crone a. d. Brahe und Fordon. Sie reicht dann noch weit nach 
Polen hinein, greift von dort wieder einerſeits nach Weſtpreußen hinüber, 
andererſeits ſchließt ſie ſich über Oberſchleſien wieder an Neiße an. Es iſt 
alfo ein großes Gebiet, welches diefe oberſte Stufe ausfüllt; ihr Schwer: 
punkt und Hauptkohlenreichtum liegt aber in der Provinz Poſen, obwohl 
auch gute Braunkohlenfunde in Schleſien, z. B. in der Gegend von Neu— 
markt, gemacht worden find. Dieſe Stufe ift die jüngſte in: norddeutſchen 
Tertiär, die Geologen nennen ſie Miocän. 

Glauben Sie aber nicht, daß dieſe Kohle wegen ihres jüngeren Alters 
etwa nicht den Wert der übrigen Braunkohlen Deutſchlands habe. Im 
Gegenteil: unter der ſtarken Tondecke wurde der Verkohlungsprozeß ſehr 
gefördert, und dann beſtanden die Wälder, die hierzu das Material her— 
gegeben haben, meiſt aus Laubholz (Eiche, Linde, Erle, Weide uſw.), wie 
Blattreſte, von denen ich Abdrücke in einigen Tonproben gefunden habe, 
bezeugen. Ich ſchätze, daß Kohle aus ſolchen Hölzern in der Regel von 
guter Qualität ift. Hierauf konmie ich noch einmal zurück. 

Die untere Stufe hat ihre Hauptverbreitung in der Gegend von 
Frankfurt a. d. Oder und von dort bis Müncheberg hin. Sie tritt bei Meſeritz 
in das Gebiet der Provinz Poſen über, und zwar fehlt dort über ihr die 
obere Stufe des Poſener Septarientons. Zu Kainſcht bei Meſeritz ſchließt 
fie, wie wir ſchon wiſſen, ein 7 m ſtarkes Flöz ein. Nördlich von Meſeritz 
tritt ſie jedenfalls unter den dort einſetzenden Septarienton. Sie iſt in 
dieſer Folge zu Krutſch bei Czarnikau wieder erbohrt worden. Auch das 
7 m-Flöz hat fih an diefer Stelle in ihrer Mitte wiedergefunden. Bei 
Tuchel endlich tritt die untere Stufe wieder faſt bis zutage, es herrſchen 
aber jetzt ftatt der Glimmerſande die Quarzſande vor. Leider hat fich gu: 
gleich das ſtarke Kohlenflöz in mehrere ſchwächere Flöze geſpalten, deren 
ausgehendes die Brahe bloßgelegt hat. Die zweite Stufe des Tertiärs 
wird von den Geologen dem Oligocän zugerechnet. 
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Unter dem Diluvium und dem Tertiär ift in der Provinz zu Bartſchin 
noch eine dritte Gebirgsformation, der Jura mit nutzbarem Kalk, und zu 
Wapno und Hohenſalza eine vierte, der Zechſtein mit nutzbarem Gips, an 
einigen Stellen ſogar in ganz geringer Tiefe, angetroffen worden. 

Unter dem Gips folgen dann bekanntlich noch die mächtigen Salz⸗ 
lager, von denen, wie ſchon geſagt, das zu Hohenſalza bereits ausgebeutet 
wird. Gewonnen wird in Tagebauen noch der Gips zu Wapno und der 
Kalk zu Bartſchin. Der Jura tritt außerdem noch an der Oſtgrenze der 
Provinz bei Pleſchen, d. h. nach Kaliſch zu, an mehreren Stellen zutage. 

Nahe liegt nun der Wunſch, herauszubekommen, was in den übrigen 
Stellen der Provinz unter dem geſchilderten Tertiär liegt. Der erſte Ver⸗ 
ſuch hierzu iſt bei Friedrichsfelde in der Nähe von Hohenſalza gemacht 
worden. Er war nicht glücklich. Man hoffte, eine Fortſetzung des Salz⸗ 
lagers vorzufinden, man traf aber nach Durchbohrung des Tertiärs bis zu 
über 1000 m Tiefe nur die Kalkſteine, Sandſteine und Tone des Jura an, 
aljo eines verhältnismäßig viel jüngeren Gebirges, als dies der Bed- 
ſtein mit ſeinem Salz iſt. Denn zwiſchen dieſen beiden Formationen 
kennen die Geologen als ſelbſtändige Gebirgsglieder noch den Keuper, 
Muſchelkalk und bunten Sandſtein. 

Ein weiterer Verſuch iſt ſodann hart an der Südgrenze der Provinz, 
aber noch in Schleſien, unweit Oels, unmittelbar auf Steinkohle gerichtet 
geweſen. In Oberſchleſien hatte man nämlich innerhalb des Steinkohlen⸗ 
gebirges Stufen gefunden, welche die Geologen glaubten in Parallele mit 
dem Steinkohlengebirge Waldenburgs ſtellen zu können. Es lag alſo nahe, 
eine Verbindung beider Steinkohlenbecken in der Tiefe zu vermuten; wo 
ſollte ſie anders zu finden ſein, als in einem Bogen über Kreuzburg, Oels, 
Breslau? Verſchiedene Anzeichen waren vorhanden, daß nahe Oels unter 
dem Poſener Septarienton die feſten Schichten am eheſten zu erreichen 
ſeien. Das Bohrloch wurde alſo dort angeſetzt, das feſte Gebirge auch 
bald erreicht. Es kamen zuerſt rötliche Tone, graue Sandſteine mit Stein⸗ 
kohlenſchmitzen. Die Aufregung war groß — ſchien man doch den oberſten 
Schichten des Steinkohlengebirges nahe zu ſein. Bei etwa 650 m trat 
aber ein Wechſel des Gebirges ein: es kamen Kalke. Dieſe ſchienen der 
Formation des Muſchelkalkes anzugehören. Und bei etwa 750 m traf man 
auf eine weite Kluft, der eine arteſiſche Quelle von 28° Wärme entſtieg. 

Neuerdings hat noch näher bei Breslau ein ähnlicher Verſuch ſtatt⸗ 
gefunden. Er iſt nach den Zeitungsberichten auch ohne das gewünſchte 
Ergebnis geblieben. 
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Dann iſt noch ein älterer Bohrverſuch aus der Gegend von Rawitſch 
mir bekannt. Nach der Durchbohrung des Tertiärs traf man dort bei 
etwa 200 m die Kreideformation an, die ein noch jüngeres Gebirgsglied 
als der Jura iſt. Zuletzt wäre noch eine Bohrung — ſoviel ich mich er⸗ 
innere, auch bis 600 m Tiefe — zu Krutſch bei Czarnikau zu erwähnen. 
Sie durchteufte die beiden Stufen des Tertiärs. Das Alter der dann er— 
bohrten feſten Schichten iſt von dem Unternehmer nicht bekannt gegeben 
worden. Nach dem, was ſich hat erfahren laſſen, dürfte zuletzt Jura an⸗ 
getroffen worden ſein. Sicher waren zu Krutſch die Ausſichten, das Salz⸗ 
oder Steinkohlengebirge zu erreichen, nicht vorhanden; denn ſonſt wäre die 
Bohrung wohl noch tiefer fortgeſetzt worden. Dieſes Bohrloch ſteht ſozu⸗ 
ſagen im Herzen der Provinz und kann allgemein als entſcheidend für den 
Untergrund der braunkohleführenden Schichten angeſehen werden. Man 
muß dabei im Auge behalten, daß der Jura in den Kreiſen Bartſchin und 
Pleſchen zutage geht und daß er in Friedrichsfelde faſt an 1000 m mächtig 
nachgewieſen worden iſt, ohne vollſtändig durchteuft worden zu ſein. 

Die Hoffnung, in der Provinz Poſen Steinkohle, deren Gebirge 
noch viel älter als der Zechſtein iſt, zu finden, erſcheint nach jenen Befunden 
ſo gut wie ausſichtlos. Danach kann mit gutem Gewiſſen geſagt werden: 
In der Proving Poſen ift und bleibt von den nutzbaren brennbaren Mine- 
ralien das wichtigſte die Braunkohle. 

M. H.! Herr Dr. Meine hat uns eine Anzahl von Fundſtätten auf: 
gezählt, wie die zu Aſcherbude, Rosko, Krutſch, Mogilno, Jerka, Crone 
a. B., Fordon uſw. Es entſteht für uns die zweite, ebenſo wichtige 
Frage: Haben dieſe Lagerſtätten auch einen bergtechniſchen Wert, d. h. ſind 
ſie abbauwürdig? 

Es kann nun nicht die Aufgabe meines Vortrages ſein, die Güte 
jener Lagerſtätten gegeneinander abzuwägen und feſtzuſtellen, welcher der 
Vorzug gebührt. Wir wollen nur allgemein die Grundſätze feſtlegen, nach 
welchen ihre Abbauwürdigkeit zu beurteilen iſt. Dazu müſſen wir auf die 
bergbaulichen Erfahrungen und Erfolge in den älteren Brauntohlenrevieren 
Schleſiens, Sachſens und der Mark zurückgreifen. Freilich ſind auch dort 
die bergbaulichen Verhältniſſe ungemein verſchieden. Es werden da ges 
baut: Lagerſtätten von 1,50 bis über 20 m Stärke, ſolche, die durch Tage⸗ 
bau zugänglich find, und andere bis zu 90 m Tiefe; folde, die nur eine 
Scholle aufweiſen, und andere, die über Hunderte von Millionen Hektoliter 
gewinnbarer Kohle verfügen, ſolche, von einem Aſchengehalt der Kohle 
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von nur 2—3 % und herauf bis zu 7 und 8 % bei dem üblichen 
Waſſergehalt der Kohle von 50—58 %; ſolche, die nur erdige Kohle 
führen, andere, deren Kohle zur Hälfte aus Stücken beſteht; ſolche, wo 
über und unter der Kohle eine ſchützende Tonſchicht liegt, und andere, wo 
entſprechend faſt nur Schwimmſand auftritt. 

Nehmen wir für letztere Müncheberg als Beiſpiel, einen der Provinz 
Poſen benachbarten Bergbaudiſtrikt, unweit der Oſtbahn gelegen. Es 
gehört dieſer zu den größten bergbaulichen Leiſtungen. Im dortigen 70 m 
tiefen Waſſerhaltungsſchachte IV beſteht das Gebirge aus 23 m Lehm, 
Sand und Mergel; dann folgen 40 m ſehr waſſerführende Diluvial- 
ſande, darunter 8 m wechſelnde Lagen von ſchwarzem Ton und waſſer⸗ 
führendem Glimmerſande. Darin liegen drei Kohlenflöze, von denen das 
ſtärkſte nur 1,80 m ſtark ift und nur die beiden oberen, deren Zwijchen: 
mittel aus Ton beſteht, gewonnen werden. Das Liegende des zweiten und 
dritten Flözes iſt wieder waſſerführender Glimmerſand. Gewiß iſt dies 
ein mannigfach gegliedertes und ſehr waſſerreiches Gebirge; ein ähnlich für 
den Bergbau ſchwieriges Vorkommen haben wir in der Provinz Poſen nicht 
einmal. Natürlich ijt eine ſolche Gewinnung nicht billig, fie iſt überhaupt 
nur dadurch möglich, daß Müncheberg über günſtige Kohlenpreiſe und an— 
gemeſſene Abſatzverhältniſſe verfügt. 

Eine nur 1,50 m betragende Kohlenmächtigkeit iſt natürlich nur 
unter ganz beſtimmten Vorausſetzungen beim Braunkohlenbergbau als 
abbauwürdig anzuſehen. Dagegen gelten in den Tiefbaubetrieben ſchon 
3 m als die Stärke, welche die billigſte Gewinnung der Kohle zuläßt. 
Selbſt auf den erheblich ſtärkeren Flözen darf nach den bergpolizeilichen 
Vorſchriften die Abbauhöhe 5 m nicht überſteigen. Sie müſſen alſo in 
entſprechenden Etagen abgebaut werden, die in der Regel auch nicht höher 
als 3 4 m genommen werden. Eine Ausnahme von jener Wor- 
ſchrift machen nur die Tagebaue, wo Abbauſtraßen bis zu 10 m Höhe zu- 
läſſig ſind. Dieſe ſtellen daher noch heute die billigſte Gewinnungsweiſe 
beim Braunkohlenbergbau dar; ihre Kohle iſt aber meiſt erdig und unter⸗ 
liegt wiederum, um abſatzfähig zu werden, der teuren Brikettierung des 
ganzen Materials. e 

Überſchlägt man die heutigen bergbaulichen Verhältniſſe in den 
ſächſiſchen und Lauſitzer Revieren, fo find fie insbeſondere dadurch charak⸗ 
teriſiert, daß außer den Flözen in der Stärke der Poſener auch ſolche von 
großer Mächtigkeit und in geringer Tiefe gebaut werden. Den letzteren 
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Vorzügen ſteht aber gegenüber, daß der Bergwerksbeſitz in der Lauſitz z. B. 
nicht eingemutet, ſondern durch Kauf vom Grundbeſitzer erworben werden 
muß. Die Erwerbung des Bergwerksbeſitzes iſt daher eine verhältnis⸗ 
mäßig teuere und der Bergwerksbeſitz it ſehr zerſtückelt. Ferner drückt die 
billige Gewinnung der Kohle in den Tagebauen auf die Konkurrenzfähig⸗ 
keit der Tiefbaue. 

Im Poſenſchen ſind nun die Verhältniſſe für den Bergbau in mancher 
Beziehung gleichmäßiger und daher wirtſchaftlich günſtiger. Keine der bis 
jetzt aufgeführten bedeutenderen Lagerſtätten ermöglicht einen Tagebau, 
durchweg kann nur Tiefbau in Betracht kommen. Der Bergbau iſt alſo 
unter ſich vor ungleicher Konkurrenz geſchützt, zumal die leiſtungsfähigſten 
Tagebaue Sachſens ſoweit ab von Poſen liegen, daß ſie einen preis⸗ 
geſtaltenden Einfluß auf die hieſige Produktion nicht mehr haben können. 
Dann ſind zwar im Poſenſchen die Kohlenmächtigkeiten zum Teil geringer, 
denn eine Stärke von über 4— 5 m gehört zu den Seltenheiten, aber die 
tieferen Lagerſtätten halten oft ohne jede Störung mehrere Kilometer weit 
aus, ſodaß das geſamte Kohlenvermögen eines Vorkommens dann über 
1000 Millionen Hektoliter hinaus reicht. Dazu kommit noch, daß im 
Poſenſchen das Mutungsrecht gilt, und die Schürfer alſo Gelegenheit 
hätten, dieſe ausgedehnten Lagerſtätten zu den billigſten Preiſen in vollem 
Umfange zu erlangen. Der einheitliche Angriff einer Lagerſtätte wird 
dadurch ermöglicht. Und ſind die bergbaulichen Schwierigkeiten hier erſt 
an einer Stelle überwunden, ſo gilt dies für den ganzen großen Beſitz, be— 
finden fich doch zuweilen 1015000 Morgen Kohlenfeld in einer Hand. 
Selbſt die größten Bergwerksfelder Sachſens, auch dann, wenn ſie über 
eine beſonders große Mächtigkeit der Kohlenflöze verfügen, beſitzen ſolche 
Kohlenvorräte nur ſelten. 

Hinſichtlich der Qualität ſtehen die Poſener Kohlen, ſoweit ſie aus 
größeren Tiefen ſtammen, den beſſeren Marken der Lauſitz nicht nach. Sie 
enthalten auch nur 3—4 % Mihe bei einem Waſſergehalt von 55 bis 
57 %. Bei einigen Kohlen iſt der große Gasgehalt auffallend, wonach 
ſie ſich insbeſondere für die Induſtrie (Keſſelheizung) eignen, desgleichen 
für die jetzt in Aufnahme kommenden Saug⸗ und Druckgeneratorgas⸗ 
anlagen. Die Kohle, weil aus größeren Tiefen ſtammend, iſt meiſt feſt 
und gibt genügend ſtückige Kohle; dieſe Kohle iſt daher auch ohne 
Brikettierung transportabel. Bevorzugt ſind die Poſener Braunkohlen⸗ 
ablagerungen dadurch, daß zwiſchen dem oberen waſſerreichen Diluvium 
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und dem Kohlenflöze meiſt eine Decke des Poſener Septarientong von 
größerer Stärke liegt. Dieſe erreicht oft eine Dicke von 40 m und mehr. 
Bei manchen Ablagerungen liegen auch die Flöze unmittelbar auf Ton, der 
oft eine Stärke von 3—4 m aufweiſt. Dann führen die Flöze ebenfalls 
nur wenig Waſſer. 

Da der Septarienton auch nur ſelten ſtarke Waſſeradern führt, ſo hat 
der Bergbau nur mit einem waſſerarmen Gebirge zu tun. Selbſt der 
Glimmerſand, der in der Tiefe folgt, vermag in der Regel nur wenig 
Waſſer abzugeben. Bei ſeinem Durchbruche in dem Bergwerke zu Krutſch 
betrug die Waſſermenge aus ihm nur etwa 70 Liter in der Minute. Auf 
den Bergwerken in Schleſien rechnet man in ſolchen Fällen mit 1000 bis 
2000 Litern in der Minute. 

Die Poſener Lagerſtätten haben aber auch einige Eigenſchaften, die 
den Bergbau nicht leicht machen. Der Poſener Septarienton iſt zuweilen 
weich. Dieje Stellen find zwar ganz untergeordnet, felten über 2 m ſtark, 
aber fie wiederholen fic) manchmal. Solche Stellen, wenn fie waffer- 
führend ſind, nehmen dann einen ſchluffartigen Charakter an; nicht immer, 
„aber manchmal ſteht das Waſſer in ihnen noch unter Druck. In der 
Regel fleht endlich auch das Waſſer in den liegenden Glimmer- und Quarz⸗ 
ſanden unter dem gleichen Drucke, der natürlich um ſo größer iſt, je tiefer 
der Sand liegt. Liegt nun jener Schluff über dem Kohlenflöz und muß 
er alſo mit den Schächten durchteuft werden, dann ſtehen hierzu verſchiedene 
mechaniſche Hilfsmittel zu Gebote für den Fall, daß mit der gewöhn⸗ 
lichen Arbeitsweiſe an die Schicht nicht heranzukommen iſt. Hier iſt das 
immer mehr aufkommende Einfrieren der Schichten an erſter Stelle zu 
nennen. Die ausführenden Firmen garantieren den Erfolg, was bei 
keiner anderen Methode möglich iſt. Nach dem Ausbau werden dann die 
in der Schluffſchicht angeſpannten Waſſer, indem Filter in den Ausbau 
eingelaſſen werden, nachträglich allmählich abgezogen. 

Die liegenden Glimmer- und Quarzſande werden am eheſten dadurch 
vor dem Einbrechen in das Grubengebäude abgehalten, daß ſie nicht erſt 
rege gemacht werden. Es wird dies am ſicherſten dadurch erreicht, daß in 
dem Flöze die Kohle nicht in ganzer Höhe herausgenommen wird, ſondern 
eine Bank von 50 em bis 1 m feſter Kohle nach unten zu ſtehen gelaſſen 
wird. Die poröſe Kohle laßt zwar das Waſſer heraus, hält aber den Sand 
zurück. Die Bank verhindert auch, ſobald zwiſchen dem Flöze und dem 
‘Glimmer: oder Quarzſande noch Ton liegt, daß dieſer durch den Bergbau 
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verletzt werden kann; dann kann der tiefere waſſerführende Sand erſt recht 
nicht in Bewegung geraten, der Waſſerdruck in ihm bleibt alſo latent. 

Über den Erfolg dieſer Sicherheitsmethoden gegen Ausbrüche aus 
dem Liegenden beſitzen wir hinreichende Erfahrungen aus den ſchleſiſchen 
und ſächſiſchen Bergwerken. Freilich iſt dieſe Methode nur anwendbar, 
wenn das Flöz mindeſtens 4 m ſtark ift. Dies trifft auch bei einem Teile 
der Ablagerungen im Poſenſchen zu. 

Sft das zu gewinnende Flöz nur 2,5—3 m mächtig, und ift insbeſon⸗ 
dere jener Ton zwiſchen Kohlenflöz und Sand nicht ſtark und feſt genug 
(3- 4 m reichen der Erfahrung gemäß aus) oder fehlt er ganz, jo muß erſt 
eine allmähliche Entwäſſerung der liegenden Sande durch deren vorſich— 
tiges Anritzen und verhältnismäßig ſtärkere Pumpeinrichtungen erfolgen, 
wie ſolches in Müncheberg und auf Moltkegrube bei Crone a. B. geſchieht. 
Auf Moltkegrube geht die Entwäſſerung jetzt ſchon ſo weit, daß der Sand, 
auf dem das Flöz dort unmittelbar liegt, in den Bauen ganz trocken ge— 
worden ijt. Selbſtwerſtändlich hat auch die Entwäſſerungsfähigkeit eines 
Gebirges feine Grenzen. Zu Wuſterhauſen bei Berlin find 12 000 Liter 
in der Minute gepumpt worden, ohne daß es gelang, das Liegende abzu— 
trocknen. Bis zu ſolchen Leiſtungen iſt der Braunkohlenbergbau ſchon ge— 
gangen. Der erwähnte Durchbruch zu Krutſch mit feinen 70 Litern be- 
wieſe dem Fachmann das Gegenteil von dem, was Laien annehmen, näm⸗ 
lich daß, ſoweit die Waſſermenge in Betracht kommt, das Liegende des 
Flözes entwäſſerungsfähig iſt. Es ſind auch, ſoviel ich weiß, andere 
Gründe, die hier nicht zu erörtern find, welche die Fortſetzung des Berg- 
baues dort unterbrochen haben. Zu Rosko war eine Schlufflage von 
etwa 2 m, etwa 18 m über dem Hauptflöz, das Hindernis, das mit der 
gewöhnlichen Arbeitsmethode nicht zu überwinden war. Es hat keine 
prinzipielle Bedeutung für den Abbau des Flözes ſelbſt. Es handelte fih 
dort nur um den Wechſel der Arbeitsmethode zur Durchteufung der Schicht, 
der eine Finanzierung des Unternehmens wegen der weiteren Koſten vor⸗ 
ausgehen mußte. An der begonnenen Stelle hat das Flöz eine Stärke 
von 4,15— 5,34 m und als Schutz gegen den Glimmerſand eine Schicht 
Ton von reichlich 3,70 — 4,54 m darunter. f 

Die Entwickelung des Poſener Braunkohlenbergbaues wird endlich 
noch dadurch erſchwert, daß ſtets gleich größere Geldausgaben erforderlich 
werden, da nur Tiefbau ſtatthaben kann. In Sachſen konnte der Bergbau 
zuerſt in den Tagebauen Fuß faſſen, und erſt allmählich hat er ſich an die 
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tieferen bergbaulichen Verhältniſſe herangewagt. Freilich ſtehen dafür dem 
Poſener Bergbau höhere Preiſe und ein gutes Abſatzgebiet in Ausſicht, ſo⸗ 
daß ſich ſeine Ausgaben beſſer rentieren dürften. 

Prüfen Sie nun, m. H., an der Hand meiner Ausführungen die 
Funde, die uns Herr Dr. Meine aufgezählt hat, ſo werden Sie erkennen, 
daß für deren Erſchließung und Nutzbarmachung unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten nur ausnahmsweiſe vorliegen, daß aber die Mehrzahl der größeren 
Lagerſtätten einen lohnenden Bergbau verſpricht. 

Es fragt ſich nun drittens: Iſt der Zeitpunkt für die Erſchließung der 
Braunkohlenlager im größeren Stile auch gekommen? Dafür laſſen ſich 
zunächſt einige allgemeine Gründe anführen. Erſtens gehen jene Tage- 
baue in der Lauſitz und in Sachſen zweifellos in abſehbarer Zeit der Er- 
ſchöpfung entgegen. Bei vielen kann es ſich hierbei ſogar nur noch um 
eine verhältnismäßig kurze Zeit handeln. Die dann auch dort nur aus 
Tiefbauen gewonnene Kohle wird nicht mehr ſo billig wie heute abgegeben 
werden können. 

Aber auch bei der Steinkohle wird die Produktion ſtetig teurer werden. 
Als ich ſtudierte, waren in Oberſchleſien bei dieſem Bergbau die Schächte 
höchſtens 150 m tief, die meiſten Neuanlagen gehen aber heute ſchon auf 
die Tiefe von 300 m, in Weſtfalen ſogar auf 600 m zu. Zudem iſt wegen 
der ſtetigen Zunahme der Bevölkerung in Deutſchland eher noch eine 
Steigerung der Produktion zu erwarten, was wiederum ein weiteres, 
raſches Vordringen nach der Tiefe zur Folge haben wird. Nun nimmt 
mit der Tiefe die Temperatur des Geſteins und damit auch die Wärme in 
den Grubenräumen zu. Es iſt bekannt, daß die Arbeiter beſtrebt ſind, an 
ſolchen Arbeitsorten die Arbeitszeit herabgeſetzt zu bekommen. Dies kann 
natürlich nicht zur Verbilligung der Steinkohle beitragen. Ungewiß iſt es 
auch noch, ob die Technik imſtande ſein wird, dieſe teurer gewordene 
Menſchenkraft durch billigere Arbeitsmaſchinen zu erſetzen. Es wird alſo 
vorausſichtlich die Steinkohle immer teurer werden. Hieran vermag auch 
eine Verſtaatlichung des Kohlenbergbaues nichts zu ändern. Die Preis⸗ 
ſteigerungen von Briketts und Steinkohle treffen aber den Oſten ſtets am 
härteſten, weil er am entfernteſten von jenen bergbaulichen Revieren liegt. 
Durch die Verbeſſerung der Waſſerwege kann hierin etwas nachgeholfen wer: 
den, ganz aber auch nicht, was wohl nicht erſt der Beweisführung bedarf. 

Nun iſt der Oſten ſchon heute ein beträchtlicher Konſument der Stein⸗ 
kohlen. Der Verſand davon nach der Provinz Poſen betrug im Jahre 
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1902: 1467338 t, 1903: 1565239 t, 1904: 1606365 t. Nehmen 
wir für die Provinz einen durchſchnittlichen Kohlenpreis von 76 Pfg. für 
den Zentner, alſo von 15,20 Mk. für die Tonne, an, ſo macht der Verſand 
jährlich beinahe 25 Millionen Mk. aus, die unſere Provinz allein für 
Brennſtoff mit den entſprechenden Frachten teilweiſe an das reiche Schleſien 
abzugeben hat. Wie will die Provinz bei ſolchen Auslagen wirtſchaftlich 
erſtarken! Es hat mir leider an Zeit gefehlt, zu ermitteln, ob der Wert 
der von ihr ausgeführten Artikel, wobei wohl in erſter Linie Holz und Ge— 
treide in Betracht kommen, den Wert jener Einfuhr weſentlich überſteigt. 
Aber auch dann kann es als ſicher gelten, daß die Induſtrie in der Provinz 
bei den hohen Kohlenpreiſen nicht recht vorwärts kommen, und darum die 
Provinz, wenn es ſo bleibt, niemals die wirtſchaftliche Proſperität wie 
Schleſien ufw. erlangen kann. Muß doch im Norden der Provinz der Bent: 
ner guter ſtückiger Steinkohle mit 1,20 Mk. bezahlt werden! 

Nun kann man aus der Wirtſchaftsgeſchichte des preußiſchen Staates 
manches lernen. Als Friedrich I. zur Regierung kam, fand er ein armes, 
teilweiſe verwüſtetes Land vor. Er ſtellte nun zunächſt den wirtſchaftlichen 
Grundſatz auf, alles, was im eigenen Lande produziert werden kann, muß 
produziert werden. So hob er eine Reihe von Gewerben ſyſtematiſch und 
hinterließ trotz der vielen Bauten, die er in Berlin ausführte, und trotz des 
großen ſtehenden Heeres ſeinem Nachfolger einen reichen Staatsſchatz. Will 
alfo die Provinz Poſen wirtſchaftlich erſtarken, fo muß fie zunächſt an Mine- 
ralien nutzbar machen, was ſie beſitzt. Und da ſteht, wie wir geſehen 
haben, an erſter Stelle die Braunkohle. Viel Zeit, mit dieſer Gewinnung 
zu warten, iſt nicht mehr, denn eine leiſtungsfähige Braunkohleninduſtrie 
iſt auch nicht an einem Tage geſchaffen. Es dürfen auch die entgegen— 
ſtehenden Schwierigkeiten nicht zu hoch eingeſchätzt werden. Der heutige 
bedeutende ſächſiſche Braunkohlentagebau hatte anfangs ebenfalls 
Schwierigkeiten genug zu überwinden. Da war die Kohle erdig. Was 
damit anfangen? hieß es. Da gelangte man zur Brikettierung der Kohle, 
zur Paraffin⸗ und Maſutgewinnung, und nun erſt kamen die großen Zeiten! 
Wagemut hat ſich auch dort gelohnt. Der Poſener Braunkohlenbergbau 
hat es heute weit leichter, vorwärts zu kommen, als jener ältere Bergbau. 
Ihm ſteht eine hochentwickelte Technik zur Seite. Es iſt auch mehr die 
Geldfrage, die der Entwickelung des Bergbaues im Oſten hinderlich iſt, und 
die ich keineswegs unterſchätze, die aber hoffentlich bald auch ihre befrie⸗ 
digende Löſung finden wird, da ja das Intereſſe für die Poſener Lager⸗ 
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ftätten in den in Frage kommenden Finanzkreiſen lebhafter wird. Die 
Frage aber, ob der Zeitpunkt für die Erſchließung der Lagerſtätten ge- 
kommen iſt, muß unbedingt bejaht werden, wenn man es mit der Provinz 
ernſtlich gut meint. 

Und welches follen endlich die Wege für die Förderung dieſes Berg: 
baues ſein? Ich ſtehe nun zunächſt auf dem Standpunkte der Selbſthilfe, 
und in manchen Fällen wird es damit auch gehen. Die Geſchichte des preu- 
ßiſchen Bergbaues lehrt aber auch noch andere Wege. Friedrich der Große 
und ſeine Nachfolger begründeten in Oberſchleſien die erſten größeren Werke, 
wie die Friedrichsgrube, Königs- und Königin Luiſegrube, ſowie die Glei⸗ 
witzer Hütte und legten damit den Grundſtein zu dieſer heute großartigen 
Induſtrie. Die Bergverwaltung ließ die hierzu notwendigen Bergwerks 
maſchinen aus England kommen. Bedenken Sie, was das in damaliger 
Zeit heißen wollte. Die Eiſenerze, auf die die erſten hüttenmänniſchen 
Verſuche begründet wurden, enthielten außerdem viel Phosphor und knapp 
20 % Eiſen; es find Fachleute unter uns genug, die verſtehen werden, daß 
man ſich damit ein großes Ziel geſetzt hatte, deſſen Erreichen keineswegs 
ſicher war. Und wie hat ſich dies gelohnt! 

Hoffentlich gibt der Staat auch in der Provinz Poſen bald ein ähn— 
liches Beiſpiel, wie damals in Oberſchleſien, indem er auch an die Anlage 
eines Braunkohlenbergwerkes herangeht, was ſicher zur Unterſtützung der 
privaten Beſtrebungen auf dieſem Gebiete beitragen würde. 

Möge alſo der Poſener Braunkohlenbergbau bald aus dem Stadium 
der Verſuche heraustreten. Möge er wachſen und gedeihen zum Segen der 
Provinz und zum Nutzen der kommenden Geſchlechter! 


Im Anſchluß an die beiden mit lebhaften Beifall aufgenommeneit 
Vorträge wurde einſtimmig folgende Reſolution gefaßt: 

„Die zur achten Jahresverſammlung am 20. Oktober 1905 im Rat⸗ 
hauſe zu Poſen vereinigten Mitglieder des Verbandes Oſtdeutſcher Indu— 
ſtrieller richten einmütig mit den anweſenden Vertretern der Landwirtſchaft 
und des Handels an die Königliche Staatsregierung die dringende Bitte, 
ſie möge in weiterer praktiſcher Betätigung der ſtaatlichen Unterſtützung 
der öſtlichen Induſtrie die umfangreichen Braunkohlenlager der Provinz 
Poſen der Erſchließung durch das Privatkapital baldigſt entgegenführen, 
und zwar durch Anlage eines Bergwerks-Muſterbetriebes. 

Der hohen Staatsregierung Geneigtheit zur Gewährung umfang— 
reicher Mittel für dieſe Zwecke glauben die Antragſteller umſomehr vor— 
ausſetzen zu dürfen, als die in der Provinz Poſen und in anderen Gebieten 
des Oſtens vorkommenden Braunkohlenfelder wegen ihrer günſtigen geo— 
graphiſchen Lage berufen erſcheinen, den eine großgewerbliche Entwickelung 
des Oſtens erſchwerenden Mangel an eigenem guten Brennmaterial zu be— 
ſeitigen, und weil dieſe ſtaatliche Unterſtützung ſowohl die Intereſſen der 
Induſtrie als auch die der Landwirtſchaft und des Handels in hohem Maße 
fördern würde.“ 

Dieſer Beſchluß iſt dem preußiſchen Miniſterpräſidenten, Fürſten von 
Bülow, telegraphiſch übermittelt worden. Darauf ift beim Verband Dit: 
deutſcher Induſtrieller der nachſtehende Beſcheid des Herrn Handelsmini— 
ſters Delbrück, vom 11. November 1905, eingegangen: 

„Das gelegentlich der Jahresverſammlung des Verbandes in Poſen 
am 20. Oktober d. Is. an den Herrn Miniſterpräſidenten, Fürſten von Bü- 
low, gerichtete Telegramm iſt von dieſem an mich abgegeben worden. 

In Übereinſtimmung mit dem Verbande erkenne ich die hervorragende 
Bedeutung an, welche die bergbauliche Erſchließung der vorhandenen 
Braunkohlenſchätze für die öſtlichen Provinzen haben würde. Ich werde 
dieſe Angelegenheit ſtets im Auge halten und insbeſondere auch die Frage, 
ob und inwieweit es möglich iſt, in der Provinz Poſen einen ſtaatlichen 
Bergbaubetrieb auf Braunkohle zu eröffnen, einer eingehenden und wohl⸗ 
wollenden Prüfung unterziehen.“ 
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